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rTeatur 1ST also ach UÜrigenes vyemäfßs dem Sohn dem LOgOS veschaffen Sagl jedoch
das Vernunftwesen C] aut Urıigenes vemäfßs dem Bild des Sohnes veschaffen vgl 4
102) Die der Gottebenbildlichkeitstormel ausgedrückte Logosteilhabe 1ST der NO -

logısche Grund für die Freiheit der vernunftbegabten reatur Freiheit 1ST damıt für
Urigenes yrundsätzlıch VOo  H Ott veschenkte und ermöglıchte begnadete Freiheit
Kann IIla Iso Vo Harnack uneingeschränkt sSiiı mme WCCI1LIL dieser dıe1-
cche Soteri0log1e als „Ineinander V  - Gnade und Freiheit auf dem Boden der Freiheit
charakterisiert vgl 335 mM 1tt Anm 44 / vgl dagegen Adamantıana: Bd 7797

Krıitisch betrachten siınd schliefßßlich auch das methodische Vorgehen und die
daraus resultierende Gliederung Es 1ST G W 155 naheliegend die Analyse des1-
schen Freiheitsdenkens mM1 der Frage nach der Freiheit des Menschen und damıt e1ım
„Freiheitstraktat der Prinzipijenschrift beginnen diesbezüglıche Ausführungen
siınd jedoch MIi1L vielen Aspekten der orıgeneischen Trinitätslehre, Schöpfungslehre
und Eschatologie durchsetzt 24SsSs sıch Zzweıten Kapıtel dem al diese Aspekte
austührlich enttaltet werden zahlreiche cstörende Redundanzen einstellen

Mag dıe Lektüre aufgrund des cstellenweıse übermäfßiig vertrackten Satzbaus uch
nıcht C111 (jenuss SC1LIL, vebührt vleichwohl das Verdienst, C1LI1LC Studie VOo1:-

velegt haben, dıe mM1 ıhrer konsequent durchgehaltenen thematıischen Perspektive
C1I1LC Bereicherung der Origenesforschung darstellt. Meıne krıtischen Anfragen und
Anmerkungen können und wollen dieses Verdienst nıcht schmälern. CH BRUNS

BENEDIKT GESIERN UN Norm Tradıtion Interaktion Herausgegeben von
Daniela Hoffmann und Tanıa Shambraks (Vıta regularıs Abhandlungen 55} Berlın
LIT Verlag 27016 ISBN 4 / 645

DiIie Beıtrage des vorliegenden Bandes vehen auf C1I1LC Fachtagung zurück die VOo.

bıs JA November 20172 begleitend ZUuUrFrF Ausstellung „Benedikt und dıe Welt der frü-
hen Klöster den Re1ss Engelhorn Museen Mannheım stattgefunden hat \Wiıe
schon dıe Tagung konzentriert sıch uch der Band auf die Rezeption der Benediktus-
regel Textes der seıt Jahrhunderten nıcht 1LLUI das Leben zahlreichen Klöstern
bestimmt sondern uch das kulturelle intellektuelle, wirtschaftliche und polıtische
Profil Furopas nachhaltıg

Entsprechend dem Tıtel „Benedikt vestern und heute werden neben den ber-
wıegend hıstorischen Studien uch e  NWartıge Formen der Interpretation der Bene-
diıktusregel beleuchtet SO thematiısıert Sonnenberg ()SB Abt der Benediktiner-
1bte1 Plankstetten ‚WO1 Sıchtweisen auf Benedikt VOo.  - Nursıa und Regel (3 18)
Zuerst werden Texte A der Lıturgıe analysıert allerdings hne Praz1IsSıicrell A4SsSs
C sıch dıe moderne deutschsprachige Fassung handelt neben der noch andere For-
mulare csowohl] für dıe Messteier als uch für das Oftffizıiıum exX1istieren \Wiıe Sonnenberg
nachweist paraphrasıeren die ausgewählten lıturgischen lexte dıe Benediktusregel
und vermitteln das Verstäiändnıiıs der Kırche Vo Benedikt als Lehrer der Gottsuche
und des Gottesdienstes Anschliefßend wırd das Interesse A dem Wirtschaftsbereich
(belegt MIi1L Literaturverzeichni1s) als dıe Z W e1ie Sıchtweise dargestellt wobel die
unterschiedlichen Zielsetzungen von Kloster und Fırma klar yenannt werden Daher
könne C1I1LC RKezeption der Benediktusregel für Fragen VOo.  - Wirtschaftsunternehmen
WIC Personalführung und Urganısation nachdrücklich LU auf analoge Weilise velıngen
IDheser Austausch zwıschen einander ternstehenden Bereichen dem spirıtuellen und
dem wiıirtschaftlichen enthalte jedoch die Anregung für die Kırche, sıch VOorzr dem
Hiıntergrund der SISCILCLIL Tradıtion mM1 Themen beschäftigen, 1e ] der heutigen
Gesellschaft aktuell erscheinen, WIC Kommunikation, Führung, Organısatıion.
Im zweıten Beitrag AUS dem Blickwinkel Vo heute befasst sıch Lutterbach mM1

„der meistgelesenen christlichen utoren der (segenwart“” (19)’ dem Benedik-
Anselm CGsrun (19 30) Fur theologische Spurensuche wählt Lutterbach

C1II1LC „Christentumsgeschichtliche Perspektive (25) und ordnet den benediktinischen
veistlichen Schritftsteller die Tradıtion der spätantiıken christlichen Wustenvater
und der charısmatısch heilenden Persönlichkeiten AU S Bıbel und Ordensgeschichte

der miıttelalterlichen Mystiker und Mystikerinnen C111 DiIe Popularıtät Anselm
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Buchbesprechungen

Kreatur ist also nach Origenes gemäß dem Sohn, dem Logos, geschaffen. H. sagt jedoch, 
das Vernunftwesen sei laut Origenes gemäß dem Bild des Sohnes geschaffen (vgl. 98; 
102). Die in der Gottebenbildlichkeitsformel ausgedrückte Logosteilhabe ist der onto-
logische Grund für die Freiheit der vernunftbegabten Kreatur. Freiheit ist damit für 
Origenes grundsätzlich von Gott geschenkte und ermöglichte, d. h. begnadete Freiheit. 
Kann man also von Harnack uneingeschränkt zustimmen, wenn dieser die origenei-
sche Soteriologie als „Ineinander von Gnade und Freiheit auf dem Boden der Freiheit“ 
charakterisiert (vgl. 338 mit Anm. 947; vgl. dagegen Adamantiana; Bd. 3, 272 f.)? 

Kritisch zu betrachten sind schließlich auch das methodische Vorgehen und die 
daraus resultierende Gliederung: Es ist gewiss naheliegend, die Analyse des origenei-
schen Freiheitsdenkens mit der Frage nach der Freiheit des Menschen und damit beim 
„Freiheitstraktat“ der Prinzipienschrift zu beginnen. H.s diesbezügliche Ausführungen 
sind jedoch mit so vielen Aspekten der origeneischen Trinitätslehre, Schöpfungslehre 
und Eschatologie durchsetzt, dass sich im zweiten Kapitel, in dem all diese Aspekte 
ausführlich entfaltet werden, zahlreiche störende Redundanzen einstellen. 

Mag die Lektüre aufgrund des stellenweise übermäßig vertrackten Satzbaus auch 
nicht immer ein Genuss sein, so gebührt H. gleichwohl das Verdienst, eine Studie vor-
gelegt zu haben, die mit ihrer konsequent durchgehaltenen thematischen Perspektive 
eine Bereicherung der Origenesforschung darstellt. Meine kritischen Anfragen und 
Anmerkungen können und wollen dieses Verdienst nicht schmälern. � Ch. Bruns

Benedikt – gestern und heute: Norm, Tradition, Interaktion. Herausgegeben von 
Daniela Hoffmann und Tanja Skambraks (Vita regularis. Abhandlungen; 55). Berlin: 
LIT Verlag 2016. XXVI/261 S., ISBN 978–3–643–12387–9.

Die Beiträge des vorliegenden Bandes gehen auf eine Fachtagung zurück, die vom 22. 
bis 23. November 2012 begleitend zur Ausstellung „Benedikt und die Welt der frü-
hen Klöster“ in den Reiss-Engelhorn-Museen in Mannheim stattgefunden hat. Wie 
schon die Tagung konzentriert sich auch der Band auf die Rezeption der Benediktus-
regel, eines Textes, der seit Jahrhunderten nicht nur das Leben in zahlreichen Klöstern 
bestimmt, sondern auch das kulturelle, intellektuelle, wirtschaftliche und politische 
Profil Europas nachhaltig prägt. 

Entsprechend dem Titel „Benedikt – gestern und heute“ werden neben den über-
wiegend historischen Studien auch gegenwärtige Formen der Interpretation der Bene-
diktusregel beleuchtet. So thematisiert B. M. Sonnenberg OSB, Abt der Benediktiner-
abtei Plankstetten, zwei Sichtweisen auf Benedikt von Nursia und seine Regel (3–18). 
Zuerst werden Texte aus der Liturgie analysiert, allerdings ohne zu präzisieren, dass 
es sich um die moderne deutschsprachige Fassung handelt, neben der noch andere For-
mulare sowohl für die Messfeier als auch für das Offizium existieren. Wie Sonnenberg 
nachweist, paraphrasieren die ausgewählten liturgischen Texte die Benediktusregel 
und vermitteln das Verständnis der Kirche von Benedikt als Lehrer der Gottsuche 
und des Gottesdienstes. Anschließend wird das Interesse aus dem Wirtschaftsbereich 
(belegt mit einem Literaturverzeichnis) als die zweite Sichtweise dargestellt, wobei die 
unterschiedlichen Zielsetzungen von ‚Kloster‘ und ‚Firma‘ klar genannt werden. Daher 
könne eine Rezeption der Benediktusregel für Fragen von Wirtschaftsunternehmen 
wie Personalführung und Organisation nachdrücklich nur auf analoge Weise gelingen. 
Dieser Austausch zwischen einander fernstehenden Bereichen – dem spirituellen und 
dem wirtschaftlichen – enthalte jedoch die Anregung für die Kirche, sich vor dem 
Hintergrund der eigenen Tradition mit Themen zu beschäftigen, die in der heutigen 
Gesellschaft aktuell erscheinen, wie z. B. Kommunikation, Führung, Organisation. 
Im zweiten Beitrag aus dem Blickwinkel von heute befasst sich H. Lutterbach mit 
einem „der meistgelesenen christlichen Autoren der Gegenwart“ (19), dem Benedik-
tiner Anselm Grün (19–30). Für seine theologische Spurensuche wählt Lutterbach 
eine „christentumsgeschichtliche“ Perspektive (25) und ordnet den benediktinischen 
geistlichen Schriftsteller in die Tradition der spätantiken christlichen Wüstenväter 
und der charismatisch heilenden Persönlichkeiten aus Bibel und Ordensgeschichte 
sowie der mittelalterlichen Mystiker und Mystikerinnen ein. Die Popularität Anselm 
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(sruüns oründe darın, A4SsSs aut dıe Bedürfnisse der heutigen Menschen einzugehen
VeELIINLAS, iındem Ausblendung des weltverneiınenden Charakters des Mönchtums
und des Chrıistentums deren lebensstiftende, heilende und auf Innerlichkeit zielende
ASsp ekte betont.

Dıie weıteren Beiträge, die vemäfß dem Untertitel des Bandes 1 rel Teıilen Norm,
Tradıtion, Interaktion zusammengefasst sınd, biıeten hauptsächlich mediävıstische
Untersuchungen. Dabe1 lassen sıch We1 Schwerpunkte ausmachen: eınerseıts dıe Frage
nach der Normatıvıtät der Benediktusregel, nach ıhrer Verbindlichkeit und ıhren
Anpassungsmöglichkeiten 1n der jeweıligen Epoche (Ch Dartmann, Breitenstein,

Darret, Hoffmann), andererseıts dıe Frage nach der Auslegung der Regel 1n
Bezug auf den lebensweltlichen Kontext, nach der nteraktıon zwıschen Welt
und Kloster, WOZU Themen AUS dem Bereich der Kunst (L Sıede), Musık Niıeder-
korn-Bruck),; Bibliotheksgeschichte Räückert), Wiırtschaft (J. Bruch) und Ehe
(L Weber) vehören.

Ausgehend Vo der Frage, W1e 1e] Wein der Mensch Tag triınken kann, elne
Frage, die die Benediktusregel ausführlich erortert, diskutiert Ch Dartmann den
Umgang mıiıt geschriebenen Normen 1mM benediktinischen Mönchtum —5 Nach-
dem se1ne Fragestellung 1m Hor1ızont der aktuellen Forschungen ber dıe nOormatıve
Schriftlichkeit hat, verwelst aut dıe Problematık, die Regel als eınen 1101-

matıven ext1 Sınne e1nes modernen Gesetzhbuches betrachten, da dıese ıhre eıgene
Verbindlichkeit und autorıtatıven Geltungsansprüche explızıt relatıvıere, dem Abt
weıtgehende Kompetenzen einriume und sıch 1 der durch Mündlichkeıit yvepragten
monastıischen Kultur als spirıtuelle Weisung konstitulere. Erst mıiıt der Entstehung des
/Zisterzienserordens 1 172 Jhdt habe sıch e1in Verstindniıis Vo  H normatıver Schritt-
ıchkeit entwickelt. Daher tordert Dartmann dıe Bewusstmachung VOo.  - Spezifhika des
ftruüuhmuıittelalterlichen monastıiıschen Normverständnisses 1m Unterschied anderen
Umgangsformen mıiıt schrıiftlichen Normen W1e etw22 1n Synodalakten der Kırchen-
rechtssammlungen. Im folgenden eitrag ub das Verhältnis Vo  H „Regel und Gewohn-
heıit  ‚CC —7 ck1ızzliert Breitenstein ZuUEersSti dıe Überlieferungsgeschichte der Regel
VOo.  - dem ftrühesten 1nweıls auf diesen ext bıs ZU Beschluss der Aachener Reichs-
synode, der der Regel ZU unıversalen Geltung verhalf. Dann beschreibt dıe 1nst1-
tutionelle Entwicklung des der Benediktusregel verpflichteten Religiosentums, be1 der
den consuetudines e1ne bedeutende Raolle zukommt. Schliefslich fasst dıe Wesens-
mer male des ftrühmuıittelalterlichen benediktinischen Mönchtums ZU  TI1, durch
dıe sıch dıe Klöster nıcht 1LL1UI iıntellektuellen und kulturellen Zentren, sondern
einflussreichen Machtfaktoren entwickelten, WOSCHCIL sıch dıe 1mM 10 Jhdt entstehende
Reformbewegung VOo.  - Cluny richtete. Diesem Reformkloster wıdmet sıch Barret
und stellt dıe Frage nach der Raolle der Benediktusregel für dıe Identität der Clun1a-
ZEe1SCTr (79—-9 Im Bewusstsein der Schwierigkeıit, A4SsSs beide Gröfßen se1iner Unter-
suchung „Clunijazenser“ und „Identität“ konstrulerte und abstrakte Begriffe sind
(82 und f 9 veht Barret den Spuren der Benediktusregel 1 den celunıazensischen
Quellen (Statuten und Briete des Petrus Venerabiılıis, Urkunden, Predigten) nach, wobe
schon das Fehlen Vo clun1azensischen Regelkommentaren aussagekräftig 1St, und
kommt dem Ergebnis, dass die Benediktusregel den Clun1i1azensern ceher als
Inspirationsquelle ennn als normatıve Basıs diente: „mehr Fundamen: ıhrer Bräuche
enn e1n streng Juristischer Text  ‚CC (95 In eindeutiger Absage dıe Benediktusregel
wurde dagegen der Grandmontenserorden, eın eremitischer Verband, 11 Jhdt
gegründet, dessen konstitulerende lexte Stephansregel und Liber de Doctrina

Hoffmann 1m Hınblick auf die Diskussion ber dıe Verbindlichkeit der Bene-
dıktusregel untersucht 97-140). Dadurch, AaSSs das Evangelıum den Grandmontensern
als das unıversale (jeset7z valt, relatıvierte sıch für S1e die Bedeutung anderer Kloster-
regeln, ıhnen uch dıe Benediktusregel. Mıt dieser Auffassung lassen sıch dıe
yrandmontensischen Texte, W1e Hoffmann durch Vergleiche mıiıt weıteren Texten Vo  S

Petrus Venerabiılis, Bernhard VOo.  - Clairvaux, Idung VOo.  - Prüfening, ÖOrderıicus Vitalıs,
Abealard und Helo1jse nachweıst, 1 der Debatte4dıe 1mM Jhdt den
Rang der Benediktusregel und dıe Abfassung Voo Klosterregeln veführt wurde.
Hoftmann velangt dem Schluss, A4SSs dıe LICH entstandenen Regeln, exemplarısc
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Grüns gründe darin, dass er auf die Bedürfnisse der heutigen Menschen einzugehen 
vermag, indem er unter Ausblendung des weltverneinenden Charakters des Mönchtums 
und des Christentums deren lebensstiftende, heilende und auf Innerlichkeit zielende 
Aspekte betont. 

Die weiteren Beiträge, die gemäß dem Untertitel des Bandes in drei Teilen – Norm, 
Tradition, Interaktion – zusammengefasst sind, bieten hauptsächlich mediävistische 
Untersuchungen. Dabei lassen sich zwei Schwerpunkte ausmachen: einerseits die Frage 
nach der Normativität der Benediktusregel, d. h. nach ihrer Verbindlichkeit und ihren 
Anpassungsmöglichkeiten in der jeweiligen Epoche (Ch. Dartmann, M. Breitenstein, 
S. Barret, D. B. Hoffmann), andererseits die Frage nach der Auslegung der Regel in 
Bezug auf den lebensweltlichen Kontext, d. h. nach der Interaktion zwischen Welt 
und Kloster, wozu Themen aus dem Bereich der Kunst (I. Siede), Musik (M. Nieder-
korn-Bruck), Bibliotheksgeschichte (M. M. Rückert), Wirtschaft (J. Bruch) und Ehe 
(I. Weber) gehören. 

Ausgehend von der Frage, wie viel Wein der Mensch am Tag trinken kann, eine 
Frage, die die Benediktusregel ausführlich erörtert, diskutiert Ch. Dartmann den 
Umgang mit geschriebenen Normen im benediktinischen Mönchtum (33–53). Nach-
dem er seine Fragestellung im Horizont der aktuellen Forschungen über die normative 
Schriftlichkeit verortet hat, verweist er auf die Problematik, die Regel als einen nor-
mativen Text im Sinne eines modernen Gesetzbuches zu betrachten, da diese ihre eigene 
Verbindlichkeit und autoritativen Geltungsansprüche explizit relativiere, dem Abt 
weitgehende Kompetenzen einräume und sich in der durch Mündlichkeit geprägten 
monastischen Kultur als spirituelle Weisung konstituiere. Erst mit der Entstehung des 
Zisterzienserordens im 12. Jhdt. habe sich ein neues Verständnis von normativer Schrift-
lichkeit entwickelt. Daher fordert Dartmann die Bewusstmachung von Spezifika des 
frühmittelalterlichen monastischen Normverständnisses im Unterschied zu anderen 
Umgangsformen mit schriftlichen Normen wie etwa in Synodalakten oder Kirchen-
rechtssammlungen. Im folgenden Beitrag über das Verhältnis von „Regel und Gewohn-
heit“ (55–76) skizziert M. Breitenstein zuerst die Überlieferungsgeschichte der Regel 
von dem frühesten Hinweis auf diesen Text bis zum Beschluss der Aachener Reichs-
synode, der der Regel zur universalen Geltung verhalf. Dann beschreibt er die insti-
tutionelle Entwicklung des der Benediktusregel verpflichteten Religiosentums, bei der 
den consuetudines eine bedeutende Rolle zukommt. Schließlich fasst er die Wesens-
merkmale des frühmittelalterlichen benediktinischen Mönchtums zusammen, durch 
die sich die Klöster nicht nur zu intellektuellen und kulturellen Zentren, sondern zu 
einflussreichen Machtfaktoren entwickelten, wogegen sich die im 10. Jhdt. entstehende 
Reformbewegung von Cluny richtete. Diesem Reformkloster widmet sich S. Barret 
und stellt die Frage nach der Rolle der Benediktusregel für die Identität der Clunia-
zenser (79–96). Im Bewusstsein der Schwierigkeit, dass beide Größen seiner Unter-
suchung – „Cluniazenser“ und „Identität“ – konstruierte und abstrakte Begriffe sind 
(82 f. und 94 f.), geht Barret den Spuren der Benediktusregel in den cluniazensischen 
Quellen (Statuten und Briefe des Petrus Venerabilis, Urkunden, Predigten) nach, wobei 
schon das Fehlen von cluniazensischen Regelkommentaren aussagekräftig ist, und 
kommt zu dem Ergebnis, dass die Benediktusregel den Cluniazensern eher als 
Inspirationsquelle denn als normative Basis diente: „mehr Fundament ihrer Bräuche 
denn ein streng juristischer Text“ (95 f.). In eindeutiger Absage an die Benediktusregel 
wurde dagegen der Grandmontenserorden, ein eremitischer Verband, im 12. Jhdt. 
gegründet, dessen konstituierende Texte – Stephansregel und Liber de Doctrina – 
D. B. Hoffmann im Hinblick auf die Diskussion über die Verbindlichkeit der Bene-
diktusregel untersucht (97–140). Dadurch, dass das Evangelium den Grandmontensern 
als das universale Gesetz galt, relativierte sich für sie die Bedeutung anderer Kloster-
regeln, unter ihnen auch die Benediktusregel. Mit dieser Auffassung lassen sich die 
grandmontensischen Texte, wie Hoffmann durch Vergleiche mit weiteren Texten – von 
Petrus Venerabilis, Bernhard von Clairvaux, Idung von Prüfening, Ordericus Vitalis, 
Abealard und Heloise – nachweist, in der Debatte verorten, die im 12. Jhdt. um den 
Rang der Benediktusregel und die Abfassung von neuen Klosterregeln geführt wurde. 
Hoffmann gelangt zu dem Schluss, dass die neu entstandenen Regeln, exemplarisch 
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dıe ıdealıistische Stephansregel der Grandmontenser, mıiıt ıhrer rıgorosen Unveränder-
ıchkeit und ıhrem Juristischen Anspruch kontraproduktiv wıirkten und ıhre Aufgabe,
das monastısche Leben regeln, auf Dauer nıcht ertfüllen konnten. Die mıiıt Realıtäts-
SINN verftasste Benediktusregel aber, dıe1ıhrer Selbstrelativierung und normatı-
V  — Offtenheit 11 Jhdt krıtisiert wurde, vermochte auch veräanderten
Umständen eın „Spiegel für dıe Relig10sen“ 140) cse1n und ber die Jahrhunderte
aktuell leiben. Im (zegensatz dieser dezıdiert iınnermonastıschen Perspektive
bietet Weber e1ne ausgesprochen VOo.  - der Welt auf das Kloster verichtete Sıcht, WCI1LIL

S1e den Klostereintritt VOo.  - Eheleuten 1mM Frühmuttelalter erortert (185—-197). Die he,
wesentliıch e1ne Lebens- und Wiırtschaftsgemeinschaft W 1e uch eın zentraler Faktor
ın der Verwandtschaftsbildung 1mM Rahmen der truühmuittelalterlichen Gesellschaft, kam
durch eınen ırreversıblen Vertrag zustande, dessen Grundlage der (OTLESCTISNLN der Eltern
ıldete und der nıcht zuletzt vermögensrechtliche Fragen regelte. Wenn 1ber eım
Klostereintritt Vo  S Eheleuten verade diese beiden Elemente Verwandtenkonsens und
vermögensrechtliche Fragen unerwähnt lıeben und alleın das vegenseltige Eiınver-
nehmen der Eheleute eingefordert wurde, annn lässt sıch daraus nıcht LLU auf die
Bedeutung der persönlichen Entscheidung schliefßen, sondern auf dıe Hochschätzung
der Ehe insgesamt, dıe celhbst 1 Bezug auf das Klosterleben als außerst posıtıves (zut
erscheınt. 7 weı weıtere Beiträge AUS dem Bereich der Kunst zeıgen dıe Vielfalt der
Interpretationsmöglichkeiten der Benediktusregel. Sıede fasst dıe ıkonographischen
Darstellungen des Benedikt ZUuU (141-167). Auf dıe chronologische Reihe
VOo.  - Bildern ber den Autor der Regel folgen Dokumente mıiıt S7zenen AUS dem Leben
des Heılıgen, wobel der Bildzyklus 1mM Lektionar des Desiderius AUS dem Jahr 1071
besondere Autmerksamkeıt rtährt Der Beıitrag W1rd mıiıt den Attrıbuten des Hl Bene-
dıkt, einschliefslich den Heıligen, dıe ın der Ikonographie mıiıt ıhm erscheinen,
abgerundet. Dıie musıkalısche Gestaltung der Liturgıe 1St. hauptsächlich mıiıt der Ze1t-
vemäßen Auslegung der Regel verbunden, W1e Niederkorn-Bruck konkreten
Beispiel der Melker Retorm 1mM Jhadt., ausgehend VOo dem Regelkommentar des
Johannes Keck, den Avısamenta Ettalansıia des Johannes Schliıtpacher und den
Visıtationsurkunden, verdeutlicht (223-256). In der Liturgiefeier e1nes Klosters, dıe
zugleich e1ne Interaktiıon zwıschen Kloster und Welt bedeutet, spielt auf unterschied-
lıche We1se dıe Musık eıne yrofße Rolle, deren Gestaltung 1mM Rahmen der Reform
kliäiren WaL (zesange 1 Chorgebet und Messtfeıer, die Verwendung Vo Orgel und
eventuell anderen Musıiıkınstrumenten, der Eınsatz VOoO Glocken, Heıilıgen- und
Reliquienverehrung, Prozessionen und Totengedenken. Be1 diesen lıturgischen Tätıg-
keıten 1St eın Zuwachs Praktiken 1m Laufe der Jahrhunderte beobachten, dıe
häufig den ursprünglichen ınn der monastıschen Liturgiefeier verdunkelten. Dıie
Retormatoren strebten nach e1ınem Ausgleich zwıschen der Bewahrung lokal eNL-
wickelter Tradıtionen und der Rückgewinnung elıner durch dıe Benediktusregel inten-
dierten monastıschen Kultur. Dabei vollzog sıch dıe Erneuerung bzw. die Adaptatıon
der lıturgıischen Handschritften mıiıt zroßer Vorsicht. AÄAus dem Beıitrag V  H Rückhert
veht hervor 171-1 83), 24SsSs dıe Reformatoren des Klosters Ellwangen 1mM 15 Jhdt mıiıt
den Handschrıitten auf e1ne völlıg andere Weise umgıingen. Jene Kodizes nämlich, dıe
dem Reformanliegen nıcht entsprachen der keın Verständnis mehr fanden, verwendete
ILla für Einbände VOo.  - Rechnungsbüchern. SO wurde Jüngst 1 e1ınem Rechnungsein-
band AUS dem heutigen Aktenbestand des Staatsarchıvs Ludwigsburg eın Sermones-
Fragment entdeckt, das 1 das Jhdt datıiert und SOmıI1t das früheste überlieferte
Schriftzeugnis AUS der Abte1 Ellwangen LSt. Nach der kodikologischen und der paläo-
yraphischen Beschreibung der TYel mıiıt angelsächsıischer Mınuskel beschriebenen Perga-
mentblätter ıdentihziert Rückert den ext als Auszüge AUS den Sermones des syrıschen
Kırchenvaters Ephraium, der 1 Jhdt lebte Auf Grundlage dieses Befundes reflektiert
S1e cowohl dıe Verbreitung der Werke Ephraims 1mM lateinıschen Mıttelalter als uch
dıe kulturgeschichtliche Stellung der Abte1 Ellwangen. Bruch befasst sıch mıiıt dem
Kaıisheimer Rechnungsbuch, dıe wıirtschaftliche OUOrganısatıon Zzweler Klöster, des
Zisterzienserinnenklosters Selıgenthal und des Zisterzienserklosters Stams, rekon-
struleren (199—221). Da beide Klöster 11 15 Jhdt und als Hausklöster vegründet
wurden, 1St. eın synchroner Vergleich möglıch. Nach elıner Ökızze der Geschichte der
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die idealistische Stephansregel der Grandmontenser, mit ihrer rigorosen Unveränder-
lichkeit und ihrem juristischen Anspruch kontraproduktiv wirkten und ihre Aufgabe, 
das monastische Leben zu regeln, auf Dauer nicht erfüllen konnten. Die mit Realitäts-
sinn verfasste Benediktusregel aber, die wegen ihrer Selbstrelativierung und normati-
ven Offenheit im 12.  Jhdt. kritisiert wurde, vermochte auch unter veränderten 
Umständen ein „Spiegel für die Religiosen“ (140) zu sein und so über die Jahrhunderte 
aktuell zu bleiben. Im Gegensatz zu dieser dezidiert innermonastischen Perspektive 
bietet I. Weber eine ausgesprochen von der Welt auf das Kloster gerichtete Sicht, wenn 
sie den Klostereintritt von Eheleuten im Frühmittelalter erörtert (185–197). Die Ehe, 
wesentlich eine Lebens- und Wirtschaftsgemeinschaft wie auch ein zentraler Faktor 
in der Verwandtschaftsbildung im Rahmen der frühmittelalterlichen Gesellschaft, kam 
durch einen irreversiblen Vertrag zustande, dessen Grundlage der consensus der Eltern 
bildete und der nicht zuletzt vermögensrechtliche Fragen regelte. Wenn aber beim 
Klostereintritt von Eheleuten gerade diese beiden Elemente – Verwandtenkonsens und 
vermögensrechtliche Fragen – unerwähnt blieben und allein das gegenseitige Einver-
nehmen der Eheleute eingefordert wurde, dann lässt sich daraus nicht nur auf die 
Bedeutung der persönlichen Entscheidung schließen, sondern auf die Hochschätzung 
der Ehe insgesamt, die selbst in Bezug auf das Klosterleben als äußerst positives Gut 
erscheint. Zwei weitere Beiträge aus dem Bereich der Kunst zeigen die Vielfalt der 
Interpretationsmöglichkeiten der Benediktusregel. I. Siede fasst die ikonographischen 
Darstellungen des hl. Benedikt zusammen (141–167). Auf die chronologische Reihe 
von Bildern über den Autor der Regel folgen Dokumente mit Szenen aus dem Leben 
des Heiligen, wobei der Bildzyklus im Lektionar des Desiderius aus dem Jahr 1071 
besondere Aufmerksamkeit erfährt. Der Beitrag wird mit den Attributen des hl. Bene-
dikt, einschließlich den Heiligen, die in der Ikonographie zusammen mit ihm erscheinen, 
abgerundet. Die musikalische Gestaltung der Liturgie ist hauptsächlich mit der zeit-
gemäßen Auslegung der Regel verbunden, wie M. Niederkorn-Bruck am konkreten 
Beispiel der Melker Reform im 15. Jhdt., ausgehend von dem Regelkommentar des 
Johannes Keck, den Avisamenta Ettalansia des Johannes Schlitpacher und den 
Visitationsurkunden, verdeutlicht (223–256). In der Liturgiefeier eines Klosters, die 
zugleich eine Interaktion zwischen Kloster und Welt bedeutet, spielt auf unterschied-
liche Weise die Musik eine große Rolle, deren Gestaltung im Rahmen der Reform zu 
klären war: Gesänge in Chorgebet und Messfeier, die Verwendung von Orgel und 
eventuell anderen Musikinstrumenten, der Einsatz von Glocken, Heiligen- und 
Reliquienverehrung, Prozessionen und Totengedenken. Bei diesen liturgischen Tätig-
keiten ist ein Zuwachs an Praktiken im Laufe der Jahrhunderte zu beobachten, die 
häufig den ursprünglichen Sinn der monastischen Liturgiefeier verdunkelten. Die 
Reformatoren strebten nach einem Ausgleich zwischen der Bewahrung lokal ent-
wickelter Traditionen und der Rückgewinnung einer durch die Benediktusregel inten-
dierten monastischen Kultur. Dabei vollzog sich die Erneuerung bzw. die Adaptation 
der liturgischen Handschriften mit großer Vorsicht. Aus dem Beitrag von M. M. Rückert 
geht hervor (171–183), dass die Reformatoren des Klosters Ellwangen im 15. Jhdt. mit 
den Handschriften auf eine völlig andere Weise umgingen. Jene Kodizes nämlich, die 
dem Reformanliegen nicht entsprachen oder kein Verständnis mehr fanden, verwendete 
man für Einbände von Rechnungsbüchern. So wurde jüngst in einem Rechnungsein-
band aus dem heutigen Aktenbestand des Staatsarchivs Ludwigsburg ein Sermones-
Fragment entdeckt, das in das 8. Jhdt. datiert und somit das früheste überlieferte 
Schriftzeugnis aus der Abtei Ellwangen ist. Nach der kodikologischen und der paläo-
graphischen Beschreibung der drei mit angelsächsischer Minuskel beschriebenen Perga-
mentblätter identifiziert Rückert den Text als Auszüge aus den Sermones des syrischen 
Kirchenvaters Ephraim, der im 4. Jhdt. lebte. Auf Grundlage dieses Befundes reflektiert 
sie sowohl die Verbreitung der Werke Ephraims im lateinischen Mittelalter als auch 
die kulturgeschichtliche Stellung der Abtei Ellwangen. J. Bruch befasst sich mit dem 
Kaisheimer Rechnungsbuch, um die wirtschaftliche Organisation zweier Klöster, des 
Zisterzienserinnenklosters Seligenthal und des Zisterzienserklosters Stams, zu rekon
struieren (199–221). Da beide Klöster im 13. Jhdt. und als Hausklöster gegründet 
wurden, ist ein synchroner Vergleich möglich. Nach einer Skizze der Geschichte der 
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beiden Klöster, VOo.  - denen Bruch dıe /isterze Stams mangels elıner monographischen
Aufarbeitung dieser Stelle detailliert darstellt, bewertet S1e die Organısatıon der
Wirtschaft 1 beiden Klöstern als differenziert, ratıonal und effizient. Es cselen keiıne
erundsätzlichen Unterschiede zwıschen dem Frauen- und dem Männerkloster festzu-
stellen, alleın darın cstechen dıe Zisterzienserıiınnen hervor, 24SsSs S1e mıiıt wenıger Fın-
nahmen mehr Nonnen ernähren konnten als das reichere Kloster Stams.

Der vorliegende Band klingt mıiıt lıturgischen und wiırtschaftftliıchen Themen AUS

Damıt oreift dıe beiden „Sıchtweisen“ (18) Vo Anfang aut und o1ıbt verstehen:
Liturgıie und Wiıirtschatt yehören ın ALNSCIHNESSCIHECL Gewichtung und richtigem Verhält-
N1s zueıiınander ZUuU Wesen e1nes monastıischen Klosters. Dieser Verbindung 1St. ohl
jene einz1ıgartıge und nachhaltige Leistung der durch die Benediktusregel yvepragten
Klöster 1m Abendland und aruüuber hınaus verdanken, dıe Abtprimas Wolf OSB
1 seınem OrWOort würdigt VID Die den Beiträgen vorangestellte Eıinleitung VOo  D

Hoffmann (IX-XXVI), dıe elınennUÜberblick ber dıe Forschungsliteratur
einzelnen Themen biıetet und den venuınen Schwerpunkt des Bandes artıkuliert,

tormulıert den Wunsch, e1ne Transferleistung von den Erfahrungen des velebten Bene-
dıktinertums auf hıstorisch-wissenschaftliche Diskurse W 1e uch umgekehrt VOo.  - den
Ergebnissen der hıstorischen Forschung auf e1ne bewusst reflektierte Aktualısierung
der Regel 1 den Klöstern heute Dıie Suche nach elıner zeıtgemä-
en Interpretation der Benediktusregel angesichts kultureller und vesellschaftlicher
Veränderungen 1STt keıin Novum ınfolge Jüngster Entwicklungen 1 Kırche und Welt,
vielmehr 1STt S1e eın konstitutives Element benediktinischen Lebens. Gerade durch die
jeweilıge lebensweltliche Rezeption der Regel wırd deren Lebendigkeıit varantıert.

SÄTONYI (OQSB

JACOBUS ORAGIN Legenda (oldene Legende. Einleitung, Edition, UÜber-
SELZUNG und Oommentar VOo.  - BYunO Hänuptl: (Fontes Christianı; Sonderband 1
We1 Teılen) Freiburg Br u a.| Herder 2014 244/ S’ ISBEN 78—3—451—312)27) —_9

Dıie Legenda (LA) des acobus de Voragıne IV) 1St mehr als e1ne Zusammen-
stellung komprimıierter Heılıgenviten. We Bruno Häupftl: 1 der Eıinleitung
—6 seliner zweısprachıgen Ausgabe unterstreicht, verwelst das W/OTrt egenda 1mM
Werktitel nıcht aut ‚legendäre‘ Inhalte 9 vgl 44& Anm 44), sondern aut „Jexte, dıe

e C‚gelesen werden collten (24)’ konkret aut Texte, dıe VOoxn theologıisch vorgebildeten der
zumındest auszubildenden Horern 36f.) vorzulesen (5’ vgl y  yy recıtare)
der nachzuerzählen (3 b vgl,NAYYArE) Gegenstand der beıi 158572 Kap1-
tel der siınd dıe nach ıhrem Auttreten 1mM KırchenJjahr angeordneten festa SANCLOYTUM,,

Feste nıcht LLUI heilıger Personen, sondern uch heilıger Inhalte W1e Ankunft,
Geburt, Beschneidung, Erscheinung, Passıon, Auferstehung und Auffahrt des Herrn
der uch Kırchweihe verstanden werden. Dıie spiegelt neben der zeitgenössıschen
Heılıgenverehrung und lıturgischen Praxıs deren theologıische Deutung. Überhaupt
oreift S1e Aspekte der theologischen Diskussion des 15 Jhdts auft. Insofern 1St. das Werk
aufßer für dıe Liturgle-, Frömmigkeıts- und Brauchtumsgeschichte nıcht zuletzt für dıe
Dogmengeschichte VOo.  - Interesse. SO kommen wıiederholt Aspekte der Christologie ZUuUrFrF

Sprache. Zur Auferstehung des Herrn 54) etw22 behandelt <ieben Fragen: „WIl1e
wahr se1ın kann“, Aass Chrıstus „dreı Tage und TYel Nächte 1M rab lag und drıtten

Tag auferstand“; „weshalb nıcht sofort, als vestorben Wal, auferstand, sondern
bıs ZU drıtten Tag wartete“; „WIl1e auferstand“, „weshalb se1ne Auferstehung
beschleunigte und nıcht bıs ZUuUrFrF allgemeinen Auferstehung verschob“; ‚WeSWESCIL
auferstand“, „WIl1e oft als Auterstandener erschien“, „Wwıe dıe heilıgen Vater,
dıe 1mM Limbus I1, VOo.  - dort herausführte, und W AS dort tat  AC Ahnlich detailliert
werden Fragen den 1er Arten der Ankunfrt des Herrn 1 9 ZUuUrFrF AÄASCensi0 dominı

/2) der ZuUur Sendung des Heılıgen elıstes Pfingsten /3) behandelt. uch
moraltheologische Asp ekte werden angesprochen, 1n (üb Johannes den Evan-
velisten) sechs Gründe, dıe ULLI1LS „VYOLL ma{filoser (G1er ach Reichtum abhalten sollen“, der
1 (zur Geburt Johannes des Täufers) Umstände, die eınen /7Zweıtel (wıe den des
Zacharıas) entschuldıgen könnten.
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beiden Klöster, von denen Bruch die Zisterze Stams mangels einer monographischen 
Aufarbeitung an dieser Stelle detailliert darstellt, bewertet sie die Organisation der 
Wirtschaft in beiden Klöstern als differenziert, rational und effizient. Es seien keine 
grundsätzlichen Unterschiede zwischen dem Frauen- und dem Männerkloster festzu-
stellen, allein darin stechen die Zisterzienserinnen hervor, dass sie mit weniger Ein-
nahmen mehr Nonnen ernähren konnten als das reichere Kloster Stams. 

Der vorliegende Band klingt mit liturgischen und wirtschaftlichen Themen aus. 
Damit greift er die beiden „Sichtweisen“ (18) vom Anfang auf und gibt zu verstehen: 
Liturgie und Wirtschaft gehören – in angemessener Gewichtung und richtigem Verhält-
nis zueinander – zum Wesen eines monastischen Klosters. Dieser Verbindung ist wohl 
jene einzigartige und nachhaltige Leistung der durch die Benediktusregel geprägten 
Klöster im Abendland und darüber hinaus zu verdanken, die Abtprimas N. Wolf OSB 
in seinem Vorwort würdigt (VII). Die den Beiträgen vorangestellte Einleitung von 
D. B. Hoffmann (IX–XXVI), die einen guten Überblick über die Forschungsliteratur 
zu einzelnen Themen bietet und den genuinen Schwerpunkt des Bandes artikuliert, 
formuliert den Wunsch, eine Transferleistung von den Erfahrungen des gelebten Bene-
diktinertums auf historisch-wissenschaftliche Diskurse wie auch umgekehrt von den 
Ergebnissen der historischen Forschung auf eine bewusst reflektierte Aktualisierung 
der Regel in den Klöstern heute zu wagen (XVIII f.). Die Suche nach einer zeitgemä-
ßen Interpretation der Benediktusregel angesichts kultureller und gesellschaftlicher 
Veränderungen ist kein Novum infolge jüngster Entwicklungen in Kirche und Welt, 
vielmehr ist sie ein konstitutives Element benediktinischen Lebens. Gerade durch die 
jeweilige lebensweltliche Rezeption der Regel wird deren Lebendigkeit garantiert. �

� M. Zátonyi OSB

Jacobus de Voragine: Legenda aurea. Goldene Legende. Einleitung, Edition, Über-
setzung und Kommentar von Bruno W. Häuptli (Fontes Christiani; Sonderband in 
zwei Teilen). Freiburg i. Br. [u. a.]: Herder 2014. 2447 S., ISBN 978–3–451–31222–9.

Die Legenda aurea (LA) des Jacobus de Voragine (JV) ist mehr als eine Zusammen-
stellung komprimierter Heiligenviten. Wie Bruno Häuptli (= H.) in der Einleitung 
(13–67) seiner zweisprachigen Ausgabe unterstreicht, verweist das Wort legenda im 
Werktitel nicht auf ‚legendäre‘ Inhalte (28; vgl. 948 Anm. 44), sondern auf „Texte, die 
‚gelesen werden sollten‘“ (24), konkret auf Texte, die vor theologisch vorgebildeten oder 
zumindest auszubildenden Hörern (36 f.) vorzulesen (35; vgl. 594,32, 732,12: recitare) 
oder nachzuerzählen (36; vgl. 932,28: narrare) waren. Gegenstand der (bei H.) 182 Kapi-
tel der LA sind die nach ihrem Auftreten im Kirchenjahr angeordneten festa sanctorum, 
worunter Feste nicht nur heiliger Personen, sondern auch heiliger Inhalte wie Ankunft, 
Geburt, Beschneidung, Erscheinung, Passion, Auferstehung und Auffahrt des Herrn 
oder auch Kirchweihe verstanden werden. Die LA spiegelt neben der zeitgenössischen 
Heiligenverehrung und liturgischen Praxis deren theologische Deutung. Überhaupt 
greift sie Aspekte der theologischen Diskussion des 13. Jhdts. auf. Insofern ist das Werk 
außer für die Liturgie-, Frömmigkeits- und Brauchtumsgeschichte nicht zuletzt für die 
Dogmengeschichte von Interesse. So kommen wiederholt Aspekte der Christologie zur 
Sprache. Zur Auferstehung des Herrn (LA 54) etwa behandelt JV sieben Fragen: 1. „wie 
es wahr sein kann“, dass Christus „drei Tage und drei Nächte im Grab lag und am dritten 
Tag auferstand“; 2. „weshalb er nicht sofort, als er gestorben war, auferstand, sondern 
bis zum dritten Tag wartete“; 3. „wie er auferstand“, 4. „weshalb er seine Auferstehung 
beschleunigte und nicht bis zur allgemeinen Auferstehung verschob“; 5. „weswegen er 
auferstand“, 6. „wie oft er als Auferstandener erschien“, 7. „wie er die heiligen Väter, 
die im Limbus waren, von dort herausführte, und was er dort tat“. Ähnlich detailliert 
werden Fragen zu den vier Arten der Ankunft des Herrn (LA 1), zur Ascensio domini 
(LA 72) oder zur Sendung des Heiligen Geistes an Pfingsten (LA 73) behandelt. Auch 
moraltheologische Aspekte werden angesprochen, so in LA 9 (über Johannes den Evan-
gelisten) sechs Gründe, die uns „von maßloser Gier nach Reichtum abhalten sollen“, oder 
in LA 86 (zur Geburt Johannes des Täufers) Umstände, die einen Zweifel (wie den des 
Zacharias) entschuldigen könnten. 


